
Doha, Katar
Fußball-Weltmeister- 
schaft 2022

Tausende Tote auf Baustellen, 
Bestechung von FIFA-Funk-
tionären, gesetzlich verankerte 
Homophobie: Seit der Welt-
meisterschaft 1978 im Folterstaat 
Argentinien war keine WM so 
umstritten wie diese.

      Manaus, Brasilien
Fußball-Weltmeisterschaft 2014

Ein Stadion im Dschungel: Millionen  
Menschen protestieren in ganz Brasilien 
gegen die Korruption der Elite bei den Sta-
dionbauten für die WM, in der Amazonas-
Metropole Manaus allein sind es an einem 
Abend 90.000 Demonstrierende. Heute wird 
das dortige Stadion kaum noch genutzt,  
zwei Millionen USD laufende Kosten jähr-
lich fallen für den Unterhalt trotzdem an. 

      

Inglewood, USA
Stadionbau ab 2015 für Los Angeles‘ 
Teams der National Football League

Rund fünf Milliarden US-Dollar Bau-
kosten: das teuerste Sportstadion der 
Welt. 20.000 Protest-Unterschriften vor 
Baubeginn helfen nicht, jede:r fünfte 
Anwohner:in ist gegen das Mega-Projekt, 
weil Geld für die Sanierung der örtlichen 
Schulen fehlt, die Gentrifizierung LatinX 
und Schwarze aus ihren Nachbarschaften 
vertreibt.  

    

Vancouver, Kanada
Olympische Winterspiele 2010

„No Olympics on Stolen Native Land“: Indigene  
in Kanada protestieren gegen die Winterspiele, nach-
dem 2003 British Columbia zum Austragungsort 
gewählt worden ist. Im Februar 2010 blockieren sie 
die Olympische Fackel auf dem Weg zum  
Stadion, die Spiele finden 
trotzdem statt.   

      

Rio, Brasilien
Fußball-Weltmeisterschaft 2014 
Olympische Sommerspiele 2016

„Hohes Risiko für Naturkatastrophen“: 
Unter diesem Vorwand werden mindestens 
22.000 Familien aus den Favelas vertrieben. 
Vorher haben sich die Behörden nie für die 
Sicherheit der Bewohner:innen bei Über-
schwemmungen interessiert. Die Regierung 
nutzt die Gelegenheit, um Militärstütz-
punkte in den Favelas einzurichten, die   
auch nach den Spielen bleiben.

      

Kapstadt, Südafrika
Fußball-Weltmeisterschaft 2010

Die Hoffnung: Neue Infrastruktur,  
öffentlicher Nahverkehr, Arbeitsplätze  
schaffen positive Effekte für die Bevölke-
rung. Die Realität: ein finanzieller Verlust 
von geschätzten 6,6 Milliarden USD.  
Das Stadion wird heute von zwei  
Fußballvereinen Kapstadts mit durch-
schnittlich 6 000 Zuschauer:innen ge - 
nutzt – obwohl es 55.000 Plätze hat.

      

Neu-Delhi, Indien
Commonwealth Games 2010

Säuberungen in den Slums: Für die  
„Verschönerung“ der Stadt räumt die  
Polizei gewaltvoll mindestens 200.000  
Menschen aus ihren Wohnungen, dabei 
sterben mindestens 18 Personen. Das neu 
errichtete „Commonwealth Village“ trägt 
zur Versiegelung wichtiger Flussauen des 
Yamuna bei, das Risiko für Überschwem-
mungen im ganzen Stadtteil steigt laut 
Expert:innen erheblich.

        

Peking, China
Olympische Sommerspiele 2008  
Olympische Winterspiele 2022
Auf Kosten der Bevölkerung: China bekommt die  
Olympischen Spiele, die Wirtschaftsbeziehungen  
bessern sich, so der Plan. Dafür wurden seit Vergabe  
der Olympiade schätzungsweise 1,25 Millionen  
Anwohner:innen vertrieben. 
Kosten der Ausrichtung: 40 Milliarden USD.  
Geschätzter Umsatz bei Olympischen Spielen:  
fünf bis sechs Milliarden USD, davon die Hälfte für das 
IOC. Signifikante Erträge durch steigende Touristen- 
zahlen sind in diesem Fall nicht bekannt.

          

Pyeongchang,  
Südkorea
Olympische Winterspiele 2018
Keine Medaille für Umweltschutz:  
Für die Pisten der Skirennen erteilt die 
Regierung die Genehmigung, einen Wald 
im Naturschutzgebiet am Berg Gariwang 
abzuholzen. Bis heute sollen nur 184 der 
über 58.000 gefällten Bäume nach- 
gepflanzt worden sein. 

     

Tokio, Japan
Olympische  
Sommerspiele 2021
Trotz großer Proteste der Zivil-
bevölkerung und kritischen 
Stimmen von Sportler:innen 
werden die Olympischen Spiele 
in Tokio mitten in der Pandemie 
ausgetragen. 

  

Sotschi, Russland
Olympische Winterspiele 2014
So sieht moderne Sklaverei aus: Zwölf-Stunden-Schichten von 
Montag bis Sonntag, überfüllte Unterkünfte, Konfiszierung von 
Reisepässen, 8,3 Millionen USD nicht ausgezahlter Gehälter.

      

London, England
Fußball-EM 2020  
Barclays Premiere League

Zwei Stadionneubauten treiben die 
Immobilienpreise im Umkreis der  
Projekte in die Höhe. Je näher ein 
Haus oder eine Wohnung an der  
Arena liegt, desto stärker steigt  
der Wert im Durchschnitt – und  
das sogar noch mehrere Kilo- 
meter entfernt. Das treibt die  
Gentrifizierung weiter voran.

  

Athen, Griechenland
Olympische Sommerspiele 2004 

Was bleibt: Ruinen, Schulden und gebrochene 
Versprechen. Im Jahr nach den Spielen steigt 
die Staatsverschuldung Griechenlands von  
182 auf 201 Milliarden Euro. Nicht einmal die 
Hälfte der Olympiastätten wird heute noch  
genutzt, „den größten Park Europas“, Freibä-
der, Radwege versprach die Politik anzulegen –  
Fehlanzeige. Olympia 2004 bleibt für  
Griechenland ein Verlustspiel.

  

Erstmals setzt die FIFA gemeinsam mit dem Gastgeberland ein Monitoring für die Arbeits-
bedingungen auf den WM-Baustellen ein – ohne Erfolg: Menschenrechtsorganisationen 
dokumentieren 17 Todesfälle, schlechte Arbeitsbedingungen bei Minusgraden im Winter, 
Abschiebungen von demonstrierenden Arbeiter:innen nach Usbekistan und Tadschikistan.
Bereits 2014 lassen die Behörden mehr als eine Million Tonnen Sand auf eine Insel im Fluss 
Pregolaya schütten, um sie für den Stadionbau zu stabilisieren – und zerstören damit eines 
der letzten intakten Feuchtgebiete der Region.

        

Ob Fußball-WM oder Olympia: Weltweit fiebern Menschen auf  
Großereignisse im Sport hin. Doch längst nicht alle Beteiligten haben  
Grund zu jubeln, weil Sportindustrie und Politik sowohl Menschenrechten  
als auch Klimaschutz Platzverweise erteilen. Ein Überblick über die  
Schattenseiten der Mega-Events und die Kritik von Fans und Betroffenen.

Anpfiff
zum
Fairplay
Der Glanz der Eröffnungsfeiern, 
die Euphorie im Stadion – Sport 
ist ein Spektakel. Obwohl Veran-
stalter wie die FIFA und das Inter-
nationale Olympische Komitee 
mit Werten wie Frieden, Toleranz  

und Menschenwürde werben,  
spielen diese rund um die  
Mega-Events nur eine unter-
geordnete Rolle.

Die Liste der Probleme im 
internationalen Sport ist lang: 

Korruption, Ausbeutung auf den 
Baustellen, Klima- und Umwelt-
schäden und Menschenrechtsver-
letzungen sind eher die Regel als 
die Ausnahme. Zeit für Fairplay 
statt Profitgier!

Kalinigrad, Russland
Fußball-Weltmeisterschaft 2018

PROBLEM

 

LEGENDE
  Arbeitsrechte
  Menschenrechte
  Klima- & Umweltschutz
  Finanzielle Bürden
  Pressefreiheit
  Verdrängung



Wie Sportevents  
Reiche reicher und  
Arme ärmer machen

So sehen die  
Arbeitsbedingungen 
beim Stadionbau in  

Katar aus

Wie der Sport unser 
Klima und die Umwelt 
zerstört

Kein Platz 
auf dem 
Treppchen

Sklaverei 
statt  

Fairplay

Migrantische  
Arbeiter:innen  
brauchen  
unsere  
Solidarität 

2010 entschied sich die FIFA für 
Katar auf der arabischen Halbinsel als 
Austragungsort für die Fußball-Welt-
meisterschaft 2022. Kritik gab es da-
mals hauptsächlich wegen Bestechung 
von FIFA-Funktionären, homo-
phober Gesetze und der fehlenden 
Fußballkultur im Land. Inzwischen 
gibt es vor allem Vorwürfe von gravie-
renden Menschenrechtsverletzungen 
auf den Baustellen. Hunderttausende 
Arbeiter sind nämlich seit 2010 nach 
Katar gekommen, um die nötige 
Infrastruktur aufzubauen. 

Heute leben knapp drei Millionen 
Menschen in Katar, 2,3 Millionen 
von ihnen sind migrantische Arbei-
ter:innen, das sind fast 90 Prozent. 
Die Bauarbeiter unter ihnen schlafen 
fernab der glitzernden Wolkenkratzer 
der Hauptstadt, in Lagern mit acht bis 
zehn Kollegen in einem Raum, saube-
res Trinkwasser gibt es oft keines. Die 
Corona-Pandemie hat die Situation 
noch verschärft.

Ihr Leben ist hart: Über 12 Stun-
den Arbeit täglich bei über 40 Grad, 
unbezahlte Überstunden, fehlende 
Arbeitsschutzmaßnahmen, Hunderte 
Unfälle jedes Jahr. Warum setzen sich 

Menschen solch harschen Arbeits- 
und Lebensbedingungen aus?

Der Großteil der Arbeiter auf den 
WM-Baustellen kommt aus Ländern 
wie Nepal, Indien und Bangladesch. 
Der Job im Ausland birgt die Hoff-
nung, ihre Familien finanziell zu 
unterstützen und vor Armut zu 
bewahren, eine Hoffnung, die oft 
unerreicht bleibt. Viele verschulden 
sich zunächst, weil sie hohe Vermitt-
lungsgebühren an Agenturen bezah-
len müssen. Diese versprechen ihnen 
ein gutes Gehalt und angemessene 
Unterbringung, aber wie die Realität 
aussieht, merken sie erst nach ihrer 
Ankunft in Katar. 

Denn dort greift das sogenann-
te Kafala-System, das Migranten 
in eine Art Leibeigenschaft bringt: 
Der Arbeitgeber übernimmt eine 
Bürgschaft, die mit der Arbeits- und 
Aufenthaltserlaubnis verknüpft ist; 
dadurch sind ihm die Angestellten 
völlig ausgeliefert. Laut Amnesty 
International ist das größte arbeits-
rechtliche Problem, dass viele Firmen 
die Löhne nicht oder viel zu spät 
bezahlen. Nach internationalen 
Protesten wurden zwar Reformen 
durchgesetzt, auf dem Papier gilt das 
Kafala-System nicht mehr. Aber die 
Praxis sieht anders aus, viele betroffe-
ne Menschen sprechen von moderner 
Sklaverei: Katar sei wie ein Gefängnis, 
nur ohne Mauern.

Große Sportveranstaltungen sind ein 
Riesengeschäft. Mit dem weltweiten 
Vertrieb von Merchandise-Produkten, 
dem Ticketverkauf und den Einnahmen 
aus den Bildrechten sind Milliarden-
umsätze vorprogrammiert. Sie bilden 
die hauptsächliche Einnahmequelle der 
Organisator:innen. Zustande kommen 
diese Profite, weil die lokale Bevölke-
rung mit ihren Steuergeldern den Bau 
von Stadien und Infrastruktur für die 
Spiele finanziert. Im Gegenzug erhalten 
sie dafür aber wenig: Denn bei Welt-
meisterschaften macht die FIFA ihre 

Spielorte, die Fan-Parks und Medien-
center kurzerhand zu Steueroasen.  
All diese Einnahmen fließen so steuer-
frei an die Veranstalter:innen – die  
Bevölkerung der Austragungsländer 
geht leer aus. 

Versprochen werden den Bürger:in-
nen im Gegenzug Investitionen in die 
öffentliche Infrastruktur, die langfristige 
Nutzung der Sportstätten und positive 
Effekte für den örtlichen Tourismus. 
Meistens treten diese Folgen aber nicht 
ein. Von Athen über Kapstadt bis nach 
Russland, überall zeigt sich dasselbe 
Bild: Sobald die internationalen Fans 
abgereist sind, verpufft die Euphorie ge-
nau wie die Steuergelder, viele Stadien 
stehen leer. Außerdem sind Veranstal-
ter:innen wie die FIFA oder das Inter-
nationale Olympische Komitee (IOC) 
keine demokratischen Organisationen: 
In welche Projekte die öffentlichen Gel-
der für die Turniere also genau fließen 
und wie stark ihr langfristiger Nutzen 
für die Menschen ist – darauf haben  
die Bürger:innen nur selten Einfluss.

Besonders drastisch waren die Aus-
wirkungen nach den Sommerspielen in 
Athen 2004. Das ursprünglich geplante 

Budget verdoppelte sich und stürzte 
Griechenland in den Ruin: Zahlreiche 
Studien benennen die Olympischen 
Spiele als den Punkt, an dem die  
Schuldenkrise außer Kontrolle geriet. 
Vom geplanten Freizeitpark am Aus-
tragungsort rund um den ehemaligen 
Athener Flughafen Ellinikon ist bis 
heute keine Spur.

Dass die Kosten explodieren, ist  
kein Einzelfall. Eine der teuersten  
Veranstaltungen der Geschichte waren 
die Olympischen Sommerspiele in  
Peking 2008: Die Austragung kostete 
rund 40 Milliarden US-Dollar. Im 
Schnitt betragen die Einnahmen von 
Olympischen Spielen fünf bis sechs 
Milliarden US-Dollar – ein Bruchteil. 

So entscheidet bei den meisten  
Mega-Events eine korrupte Elite  
über die Ausgabe von Steuer-
geldern, die vor Ort für  
Schulen, Kranken-
häuser oder 
Infrastruktur 
fehlt. 

Die Debatte um die ökologischen 
Auswirkungen großer Sportveranstal-
tungen ist vergleichsweise neu. Erst seit 
wenigen Jahren werben die Organisa-
tor:innen der Spiele offensiv mit dem 
Versuch, die Umweltbelastungen der 
Veranstaltungen zu reduzieren oder 
auszugleichen. Die schwüle Hitze wäh-
rend der Olympischen Sommerspiele 
2021 in Japan, unter der die Athlet:in-
nen vieler Sportarten litten, machen 
die Auswirkungen der Erderhit-
zung längst deutlich. 

So sehen sich die Veranstalter:in-
nen unter Zugzwang, Antworten auf 
die fortschreitende Zerstörung unserer 
Lebensgrundlagen zu liefern. In der 
Realität befeuern Mega-Sportevents 
diese aber nach wie vor, daran ändern 
auch neue Labels wie „Lowcarbon 
Green Olympics“ nichts.

Kaliningrad, Fußball-WM 2018
Für den Bau des Kaliningrader Stadions 
wurde im Vorfeld der Fußball-WM das 
letzte Feuchtgebiet der Stadt mit über 
einer Million Tonnen Sand zur Stabili-
sierung vernichtet. Das Naturreservat war 
ein Schutzort für Wasservögel und reinig-
te den verschmutzten Fluss Pregolja.

Besonders perfide: Zum ersten Mal 
in der Geschichte der Weltmeisterschaft 
hatte die FIFA die Austragungsorte zur 
Einhaltung ökologischer Kriterien ver-
pflichtet. Die lokalen Verantwortlichen 
für die WM sahen in dem Stadionbau 
einen „Beitrag zum Umweltschutz“ und 
in dem Feuchtgebiet eine „Einöde“. 
Von der FIFA gab es keinen Wider-

spruch.

Pyeongchang, Olympische  
Winterspiele 2018
Ebenfalls 2018 fanden in Südkorea  
die Olympischen Winterspiele statt. 
Auch das Internationale Olympische 
Komitee gab sich umweltbewusst: Die 
Spiele sollten nicht nur klimaneutral 
sein – sondern sogar mehr CO2  
einsparen, als sie verursachen.

„Mission gescheitert“ lautet das 
nüchterne Fazit des Vorhabens. Für 
den Pistenbau der Skirennen wurde 
die Klassifizierung eines Naturschutz-
gebietes im Vorfeld der Veranstaltung 
gekippt – der Rodung von rund 50.000 
Bäumen stand nichts mehr im Weg.  
Betroffen war neben dem National-
baum Südkoreas, dem Ginseng, auch 
eine Vielzahl bedrohter Tierarten. Von 
den gefällten Bäumen sollen bis heute  
nur 181 nachgepflanzt worden sein.  
Gerade einmal 0,4 Prozent also.

Dabei ist Katar das Land mit  
dem höchsten Pro-Kopf-Einkommen 
weltweit: ca. 6200 Euro pro Monat 
verdienen Menschen mit katarischem 
Pass im Schnitt. Der Mindestlohn für 
migrantische Arbeiter dagegen liegt 
bei gerade mal 230 Euro, seit er 2020 
auf internationalen Druck eingeführt 
wurde. Und auch das bekommen 
viele Arbeiter nicht.

Katar ist eine absolute Monarchie 
und hat keine Gewaltenteilung, keine 
Meinungs- und Pressefreiheit und 
somit keine Sprachrohre für eine 
kritische Zivilgesellschaft. Gewerk-
schaftliche Organisierung ist verbo-
ten, Aktivist:innen werden verfolgt 
und verhaftet. Dass die WM hier 
stattfinden darf, liegt auch daran, 
dass die FIFA davon profitiert. Die 
Austragung in Katar ist vor allem ein 
politisches Signal und soll die vielen 
internationalen wirtschaftlichen Ko-
operationen langfristig sichern. 

Erst seit der Journalist Robert 
Booth 2013 zum ersten Mal die 

Geschichten von Arbeitern wie Rishi 
Kumar Kandel veröffentlichte, gab es 
einen Aufschrei. Viele forderten den 
Boykott der WM 2022. Ein Arbeiter 
aus Nepal zeigte sich im Interview 
mit der Rosa-Luxemburg-Stiftung 
dazu skeptisch: „Zu einem früheren 
Zeitpunkt hätte diese Initiative etwas 
bewegen können, aber nun ist es  
zu spät. Meine Sorge ist, dass die 
Initiative den Arbeitern schaden  
und sogar kleine Errungenschaften 
zunichtemachen könnte.“ 

Durch den mutigen Einsatz von 
Menschenrechtsaktivist:innen und  
Arbeiter:innen vor Ort, kritische 
Stimmen von einzelnen Fußballer:in-
nen und den zivilgesellschaftlichen 
Druck auf die FIFA haben sich die 
Arbeitsbedingungen im Bausektor 
von Katar in den letzten zehn Jahren 
leicht verbessert – und trotzdem 
ist die Lage im Emirat immer noch 
unerträglich. Was es braucht, ist eine 
ernsthafte Reform der FIFA, damit 
der Sport und das Gemeinschafts-
gefühl in Zukunft wieder im Vorder-
grund stehen und nicht die Profite. 

Die zwei  
Seiten der  
Medaille

Es war ein Tag im Februar 
2014, als Rishi Kumar Kandel 
in den Baracken außerhalb 
von Doha landete, in denen 
er von nun an zusammen-
gepfercht mit zehn anderen 
in einem Stockbett schlafen 
sollte. In Nepal hatte er seine 
Frau und Familie zurückgelas-
sen, für die Vermittlung der 
Jobagentur einen Kredit über 
500 Euro aufgenommen. Statt 
des erhofften Geldes kam 
wenige Monate später sein 
Sarg zurück nach Kathmandu. 
Seine Kollegen hatten ihn nach 
einem heißen Arbeitstag tot in 
seinem Bett gefunden.

Das Bauunternehmen lehnte 
Entschädigungszahlungen ab, 
er sei eines „natürlichen Todes“ 
gestorben. Sharan Burrow, die 
Generalsekretärin des Inter-
nationalen Gewerkschafts-
bunds, spricht von „moderner 
Sklaverei“:  Nicht Peitschen-
hiebe und Fußfesseln machen 
die Arbeiter:innen in Katar zu 
Sklav:innen, sondern fehlende 
Arbeitsverträge und ausblei-
bende Löhne. Im Februar 2021 
veröffentlichte die Zeitung The 
Guardian Schätzungen von 
bislang 6500 Todesfällen auf 
den Baustellen für die WM in 
Katar, doch die Dunkelziffer 
dürfte viel höher liegen. 

Wie viele Bauarbeiter das 
Schicksal von Rishi Kumar  
teilten, ist schwer zu sagen. 
Immer wieder haben  
Menschenrechtler:innen das 
Gesetz „Law N. 2 of 2012“  

kritisiert. Es sieht vor, dass  
in Katar nur dann Aut-

opsien durchgeführt 
werden, wenn es um ein 
Gewaltverbrechen geht. 
Die Organisation Fairs-
quare hat deshalb mit 
einer groß angelegten 

Recherche zu den Todes-
fällen von Arbeitsmig-

rant:innen begonnen.  
Es ist ein kleiner Trost für  

die Familien der Verstorbenen, 
zu wissen, dass sie nicht  
vergessen sind. 

Stichwort: Klimakrise 
Der ökologische Fußabdruck der bekanntesten 
Sportereignisse ist enorm: Für die knapp vier  
Wochen WM in Katar werden mit 3,6 Millionen  
Tonnen CO2 voraussichtlich mehr Emissionen  
ausgestoßen, als Island in einem ganzen Jahr  
verursacht. Das Problem beschränkt sich aber  
natürlich nicht auf die Spieler, denn der Großteil 
der Klimabelastung geht auf Kosten von Transport  
und Unterbringung Hunderttausender Fans.  
Auch der Neu- und Ausbau von Stadien und  
Infrastruktur bindet naturgemäß Ressourcen –  
was angesichts des fraglichen Nutzens für die  
allgemeine Bevölkerung nach den Mega-Sport-
events noch schwerer wiegt.

Sportswashing 
Immer mehr korrupte Staaten oder Regime nutzen  
Sport als ein Mittel der Außenpolitik, um ihr Image  
reinzuwaschen. Dieses sogenannte Sportswashing  
soll etwa dazu beitragen, ein positives Bild des Landes 
zu vermitteln, von Menschenrechtsverletzungen ab-
zulenken oder die eigene Stellung im internationalen 
Wettbewerb zu verbessern. Prominenteste Beispiele 
sind Saudi-Arabien und Katar, die renommierte  
Veranstaltungen in ihre Länder holen, Millionen in  
das Sport-Sponsoring investieren und teilweise sogar 
ganze Vereine aufkaufen. Seit Katar für Hunderte von 
Millionen Euro Spieler für den Fußballclub Paris Saint-
Germain eingekauft hat, kann von fairem Wettbewerb 
auf dem Platz endgültig keine Rede mehr sein.Unter  www.rosalux.de/ fairplay findest du mehr Infos rund um die WM und unseren Kurzfilm  zu Katar. Teile ihn mit deinen Freundinnen  und Freunden!

Sportliche Großereignisse sind nicht 
nur Brenngläser für politische Entwick-
lungen innerhalb der Austragungsländer 
– sie werden von autoritären Regimen 
systematisch genutzt, um Repressio-
nen weiter voranzutreiben. Besonders 
deutlich wurde dies im vergangenen 
Jahrzehnt in Russland: Seit der Vergabe 
der Olympischen Spiele 2014 häufen 
sich Putins Angriffe auf demokratische 
Strukturen und die Zivilgesellschaft, 
inklusive Einschränkungen der Presse-
freiheit. Im Vorfeld der Olympiade wur-
den zwei TV-Reporter aus Norwegen 
mehrmals von der Polizei festgehalten, 
der Kontakt zur norwegischen Botschaft 

in Russland wurde ihnen verboten, die 
Behörden drohten mit Gefängnis. 

Vor, während und nach der Fußball-
Weltmeisterschaft 2018 durften öffent-
liche Kundgebungen in allen Austra-
gungsorten nur unter sehr erschwerten 
Bedingungen stattfinden. So kam es  
bei friedlichen Versammlungen bereits 
im Vorfeld des Turniers zu mindestens 
33 Festnahmen.

Noch drastischere Maßnahmen 
wählten die Behörden in Rio de Janei-
ro, Brasilien: Im Vorfeld von WM 2014 
und Olympiade 2016 wurden unter 
massivem paramilitärischem Aufgebot 

die innerstädtischen Elendsviertel  
erst gewaltsam gesäubert und dann 
38 permanente Stützpunkte der 
Befriedungspolizei (UPP) einge-
richtet. Im Kugelhagel zwischen 
Drogenkartellen und Paramilitärs 
kamen unzählige Anwohner:in-
nen ums Leben, wurden verletzt, 
verhaftet und sogar gefoltert,  
die allgemeine Unsicherheit  
und Vertreibung nahmen  
drastisch zu. 

Falscher Glanz

Die Austragungsorte von großen  
Sportveranstaltungen sind häufig  

auch Schauplätze von Ausbeutung, 
Unter drückung, Vertreibung und  

Umwelt zerstörung. Eine Faltkarte mit  
Informationen zu den sozialen und  

ökologischen Auswirkungen von  
internationalen Sportevents  

und Beispielen von Solidarität  
und Widerstand. Zum Lesen,  

Aufhängen und Verteilen!

Anpfiff  zum FairplayOb Fußball-WM oder  

Olympia: Weltweit fie-

bern Menschen auf Groß  -

ereignisse im Sport hin.  

Doch längst nicht alle  

Beteiligten haben Grund  

zum Jubeln, weil Sport-
industrie und Politik  

sowohl Menschenrechten  

als auch Klimaschutz 

Platzverweise erteilen.  

Wo ein neues Stadion für die Stars der 
Sportwelt entsteht, ist kein Platz mehr 
für die kleinen Leute. Das lässt sich 
überall auf der Welt beobachten. In 
vielen Fällen geht es gar nicht darum, 
Platz für die Infrastruktur selbst zu 
schaffen: Die Spiele werden schlicht 
als Ausrede genutzt, die turbo-kapita-
listisch getriebene Entwicklung einzel-
ner Stadtviertel zu forcieren und mit 
Spekulation viel Geld zu verdienen. 

Peking: Olympische  
Sommerspiele 2008
Dramatische Szenen spielten sich bei 
der Räumung eines Viertels in Pe-
king im Jahr 2007 ab, ein Jahr vor der 
Olympiade. „Ich beschütze mein Haus 
mit meinem Leben. Ich werde mich 
selbst anzünden“, sagte ein Anwohner 
den Medien. Insgesamt wurden für 
das Großprojekt in der chinesischen 
Hauptstadt 1,5 Millionen Menschen 
und damit jede:r zehnte Anwohner:in 
umgesiedelt. Die Regierung streitet die 
hohen Zahlen zwar ab – sie dürften 
aber sogar noch deutlich höher gewesen 
sein. Wegen der schlechten Datenlage 
wurden nur dauerhafte Bewohner:innen 
der Gebiete gezählt, vertriebene Wan-
derarbeiter:innen mussten ausgeklam-
mert werden. Beobachter:innen gehen 
davon aus, dass viele Betroffene nicht 
nur durch staatliche Gewalt aus ihren 
Wohnungen und Häusern vertrieben 
wurden – ein Großteil musste zusätz-
lich finanzielle Einbußen in Kauf neh-
men, um den olympischen Fortschritt 
nicht zu stören. Das Motto der Spiele 
übrigens: „Eine Welt. Ein Traum“.

Räumung von Favelas und Slums
Für die Fußball-Weltmeisterschaft 2014 
und Olympia 2016 in Brasilien gingen 
die Behörden nach dem gleichen Mus-
ter vor. Teile Rio de Janeiros wurden 
für die Mega-Events „gesellschaft-

lich gesäubert“, so ihre Marschroute. 
22.000 Familien wurden vertrieben, 
Beobachter:innen waren entsetzt: Rio 
sei kein Ort mehr für Anwohner:innen, 
sondern ein Geschäft, das an auslän-
dische Investor:innen verkauft werde. 
Wo früher Menschen wohnten, baute 
die Stadt das Olympische Dorf für die 
Athlet:innen – und trieb die Absurdität 
der Spiele damit auf die Spitze.

Als Grund nannten die Verantwort-
lichen in der Stadt u.a. drohende Na-
turkatastrophen, deren Auswirkungen 
wegen baulicher Mängel der Häuser in 
den Favelas laut den Behörden immens 
wären. Dass sich vor den Großereig-
nissen für die Sicherheit der Bewoh-
ner:innen im Falle von Starkregen und 
Überschwemmungen niemand interes-
sierte und viele der Gebiete etwa von 
Hochwassern überhaupt nicht gefähr-
det waren, entlarvt diese Lügen.

Im indischen Neu-Delhi führten 
die Räumungen der Slums wegen der 
Commonwealth Games 2010 sogar zu 
18 dokumentierten Todesfällen. Viele 
der geräumten Regionen wurden aber 
nie für die Spiele genutzt – den Behör-
den dienten sie nur als Vorwand, die 
Grundstücke anderweitig zu nutzen. 
Die ohnehin schon verarmten Teile der 
Bevölkerung wurden meist nicht für 
die Zerstörung ihrer Lebensgrundlagen 
entschädigt.

Vertreibung und Gentrifizierung
In westlichen Demokratien findet  
diese Vertreibung subtiler statt: Die 
steigenden Immobilien- und Grund-
stückspreise durch neue Stadionbauten 
und die dazugehörige Infrastruktur 
reichen häufig, um Menschen zum 
Umzug aus der Region zu zwingen. 

Gegen den Protest der Stadtbevöl-
kerung bewilligte Inglewood nahe der 
kalifornischen Metropole Los Angeles 
den Bau des teuersten Stadions der 
Welt. Für fünf Milliarden US-Dollar 
wird ein Komplex errichtet, in dem 
auch die Fußball-Weltmeisterschaft 
2026 und Olympia 2028 ausgerichtet 
werden soll. Die steigenden Preise ver-
treiben vor allem die lokale Schwarze 
und Latinx-Bevölkerung; damit setzen 
die Behörden die jahrzehntelange 
Diskriminierung bestimmter Bevölke-
rungsgruppen in der Wohnungspolitik 
nahtlos fort.

Inglewood ist kein Einzelfall: Der 
Ausbau des Londoner Emirates-Sta-
dions und des New Wembley Stadium, 
in dem auch das Finale der Fußball-
Europameisterschaft im Jahr 2021 
stattfand, erhöhten die Preise der Im-
mobilien in London enorm: Insgesamt 
stieg ihr Wert in den Gebieten rund um 
die Arenen selbst und in ihrer direkten 
Umgebung um zwei Milliarden Pfund. 

Auf die Plätze, fertig, raus!

LGBTIQ–Rechte 
Mega-Events ermöglichen auch wichtige 

Diskussionen: 2021 wollte München ihr 
Stadion während der Europameister-

schaft in Regenbogenfarben erleuchten, 
um ein Zeichen gegen die LGBTIQ-feind-

liche Politik des Gastlandes Ungarn zu 
setzen. Die UEFA lehnte ab – den Protest 

machte das nur größer.

Pressefreiheit 
Immer wieder kommt es im  

Rahmen der Turniere zur Einschrän-
kung der freien Berichterstattung: So 

werden unliebsame Journalist:innen  
schikaniert und manchmal sogar fest-

genommen. Wer früher negativ über 
das Land berichtete, muss im Zweifel 

sogar um seine Einreise fürchten. 

Versammlungsfreiheit 
Um Aufmerksamkeit 
für unliebsame innen-
politische Themen der 
Austragungsländer 
zu vermeiden, werden 
Demonstrationen 
in Spielorten häufig 
eingeschränkt oder 
gänzlich verboten. 
Das passiert nicht 

nur während, sondern 
auch vor und nach den 
Turnieren.
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